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«Wir sind sichtbar, wir sind da»
Schulsozialarbeiter Martin Schneider über die grossen Herausforderungen in aussergewöhnlichen Zeiten  

Infolge der erlassenen Ausgangs-
beschränkungen durch den 
Bundesrat vom 17. März hat sich 
die Arbeitssituation der  
Schulsozialarbeit verändert. 
Schulsozialarbeiter stehen vor 
neuen Herausforderungen, um 
ihren Aufgaben angemessen – 
oder zumindest im Rahmen der 
aktuellen Möglichkeiten – nach-
zugehen. 

Susanne Schild

Die Klassenzimmer sind leer, ebenso 
die Pausenplätze. Wo sonst Leben 
herrscht, ist jetzt Stille. Schulsozial-
arbeiter stehen in ihrem Arbeitsall-
tag in engem Kontakt mit Schülern, 
Eltern und Lehrern. Sie sind Kum-
merkasten, Streitschlichter und Prob-
lemlöser. Doch durch das Coronavi-
rus sind im Moment alle Schulen ge-
schlossen, Begegnungen zwischen 

Schülern und Lehrern finden nur 
noch digital statt. Für die Sozial-
arbeiter bedeutet das umdenken. 
«Durch die Pandemie sind Kinder 
und Jugendliche schwieriger zu 
unterstützen und zu schützen, da das 
Angebot vor Ort nicht mehr möglich 
ist. Öffentlich sind viele Kinder und 
Jugendliche derzeit nur für ihre 
Lehrpersonen «sichtbar». Daher ist 
hier eine intensive Kooperation zwi-
schen Lehrpersonen und Schulsozial-
arbeit nötig, um bei Bedarf konkrete 
Unterstützung anbieten zu können 
oder bei vermuteten Gefährdungen 
fachlichen Austausch und zeitnahe 
Hilfe und Schutz gewährleisten zu 
können, betont Schulsozialarbeiter 
Martin Schneider. 

Beratungsspaziergänge  
und digitale Präsenz

«Neue Angebote und Formate sind 
gefragt, um weiterhin Präsenz zeigen 
zu können.» Umso wichtiger sei mo-
mentan die mobile Schulsozialarbeit 

und ein intaktes Netzwerk mit ande-
ren Institutionen wie beispielsweise 
der Jugendpolizei oder der Jugend- 
und Familienberatung. Zudem seien 
alle Mitarbeitenden der Schulsozial-
arbeit auf Instagram und Facebook 
präsent. «In Muri und Meren- 
schwand machen wir ausserdem re-

gelmässig Rundgänge, um die Ju-
gendlichen zu erreichen. Wir gehen 
dorthin, wo sich die Jugendlichen 
treffen, beispielsweise in den Skate-
park. Auch bin ich jeden Morgen im 
Schulhaus Badweiher anzutreffen. 

Natürlich unter Einhaltung des vor-
gegebenen Mindestabstandes und  
der geltenden Hygienevorschriften.» 
Aber auch die Eltern müssten ausrei-
chend über die aktuellen digitalen 
oder telefonischen Angebote der 
Schulsozialarbeit informiert werden, 
um auf diese Weise auf gegenwärtig 
nutzbare Formen von Unterstützung 
hinzuweisen. Deshalb sei man auch 
auf der Schul-App «Klapp» präsent. 

Der direkte Kontakt  
ist weggebrochen

«Wir haben die Hürden zwar gut ge-
meistert, dennoch waren die vergan-
genen Wochen für uns alle eine gros-
se Herausforderung», bestätigt 
Schneider. Die Schwierigkeiten wür-
den nicht abnehmen, im Gegenteil. 
Solche Krisensituationen könnten Fa-

milien stark belasten. Mehrere Wo-
chen zu Hause sein zu müssen, kann 
zu grossen Spannungen und Überfor-
derungen oder gar zu Eskalationen 
führen, ist sich Schneider bewusst. 
Trotz aller Bemühungen, um eine 
kreative, ansprechende Schulsozial-
arbeit anzubieten, sei die Situation 
im Moment suboptimal. Der direkte 
Kontakt zu den Jugendlichen ist 
durch das Coronavirus weggebro-
chen. «Normalerweise haben wir in 
der Schule und bei den Veranstaltun-
gen direkten Kontakt zu den Jugend-
lichen. Der ist durch das Coronavirus 
von jetzt auf gleich weggebrochen», 
sagt Schneider. 

Doch gerade um den Kontakt geht 
es bei ihrer Arbeit primär, sodass 
diese im eigentlichen Sinn momentan 
nicht stattfinden kann. «Eine Livebe-
ratung von Angesicht zu Angesicht ist 

etwas ganz anderes.» Am Telefon 
fehle einfach die Mimik und Gestik. 
Zudem sei die Anonymität, die be-
sonders wichtig ist, zu Hause schwe-
rer zu wahren. «Wenn ein Problem 
auftritt, ist es leichter, einen Termin 
mit mir in meinem Büro direkt im 
Schulhaus abzumachen, als von zu 
Hause aus zu telefonieren.»

Viele kleine Projekte 
liegen im Moment auf Eis

Durch die Pandemie sind aber  
auch viele kleinere Projekte gestoppt 
worden. Das Schulparlament im Roos 
wollte einen Pausenkiosk selbst be-
treiben. «Das Gartenhaus wäre jetzt 
parat. Hierfür haben die Schülerin-
nen und Schüler einen zinslosen Kre-
dit von der Schule erhalten. Dieser 
sollte durch den erzielten Gewinn  
zurückerstattet werden.» All das sei 
jetzt nicht mehr möglich. Auch das 
Popcorn-Projekt im Schulhaus Bad-
weiher liege auf Eis. «Gemeinsam 
wollten wir auf einem Feld Mais an-
bauen, diesen dann ernten und dar-
aus Popcorn herstellen, das in der 
Pause hätte konsumiert werden kön-
nen.»  Doch jede Krise hat auch et-
was Gutes. Martin Schneider ist ge-

rade mit Studierenden der Hochschu-
le Luzern mitten in der Planung eines 
neuen Projekts, das versucht, Vor-
urteile gegenüber anderen Kulturen 
abzubauen. Prävention, anstatt im-
mer nur zwischen den Gruppierun-
gen zu schlichten. «Die Studierenden 
haben jetzt während der Pandemie 
viel Zeit, das Projekt intensiv vorzu-
bereiten. Die vergangenen Wochen 
waren für uns alle Neuland. Man 
konnte auf keine Erfahrungswerte 
zurückgreifen.» Am 11. Mai werden 
die Schulen wieder öffnen. Martin 
Schneider rechnet mit einem grossen 
Anstieg an Nachfrage nach ihrer  
Hilfe. «Die mittelschweren Eskalatio-
nen werden erst dann kommen», ist 
der Schulsozialarbeiter überzeugt. 
«Doch wir sind gerüstet, wir sind für 
die Hilfesuchenden da, sind sicht-
bar.»

Noch steht Schulsozialarbeiter Martin Schneider allein auf dem Pausenplatz. Doch ab dem 11. Mai wird sich das ändern. 

 «Neue Angebote 
und Formate  
sind gefragt

Martin Schneider, Schulsozialarbeiter

 «Die Situation ist 
im Moment  
suboptimal
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«O nein, kein Stillstand»
Die Volkshochschule Oberes Freiamt und das Coronavirus

Ausser Pilates und «IT4me» sind 
alle Kurse auf Eis gelegt. Es sind 
die einzigen zwei, die aktuell per 
Videotelefonie durchgeführt 
werden. Peter Hauser, Präsident 
der Volkshochschule Oberes 
Freiamt (VHSOF) spricht über 
verschiedene Szenarien und über 
das nächste Programmjahr.

Viele Kurse sind kurzfristig abge-
sagt. Und weil die Volkshochschule 
im nichtobligatorischen Bereich an-
gesiedelt ist und damit laut Weisun-
gen des Bundesrates frühestens am 
8. Juni Präsenzkurse wieder aufneh-
men darf, kommt es zu vielen Ver-
schiebungen. 

«Die Kurse, die nicht mehr vor den 
Sommerferien stattfinden können, 
werden in das nächste Programm-
jahr verschoben», sagt VHSOF-Präsi-
dent Peter Hauser. Ende August be-
ginnt dieses neue Programmjahr.

Die aktuelle Situation ist für die 
Volkshochschule nicht einfach. Auch 

wenn nur zwei Kurse – Pilates und 
«IT4me» – per Videotelefonie stattfin-
den können und alle anderen unter-

brochen oder verschoben sind, will 
Hauser von Stillstand nichts hören. 
«Der Vorstand ist mit Volldampf am 
Arbeiten.» Die ungemütliche finan-
zielle Situation, mit Ausgaben, aber 
ohne Einnahmen, will beispielsweise 
geregelt sein. «Die Sitzungen halten 
wir schon einige Wochen per Zoom 
ab», sagt Hauser.

Videotelefonie-Kurs  
innert Kürze ausverkauft

Nicht einfach ist die Situation spe-
ziell für angebrochene Sprachkurse. 
«Wir haben einen Plan entwickelt, 
wie die Kurse nachgeholt werden 
können», sagt Hauser. Die Möglich-
keit der Durchführung der Kurse via 

Videotelefonie sei durchaus vorhan-
den. «Für sehr kleine Gruppen macht 
das Sinn, für grössere wird es mit 
der Qualität des Unterrichts für den 
Einzelnen schwierig.» Komme hinzu, 
dass alle Kursteilnehmenden mit 
entsprechenden Applikationen und 
IT-Infrastruktur ausgerüstet sein 
müssten. Täglich sind die Verant-
wortlichen der Volkshochschule Obe-
res Freiamt mit Anfragen konfron-
tiert, wann es weitergehe. «Zu einer 

definitiven Aussage benötigen wir 
eine entsprechende Weisung des 
Bundesrates.» Viele Fragen kommen 
auch zur allfälligen Videotelefonie. 
«Einige stecken zu Hause fest, etwa 
Leute aus der Risikogruppe, und su-
chen bei der VHS nach Unterhal-
tung.» Der erste «IT4me»-Kurs, der 
via Videotelefonie gehalten wurde, 
war innert kürzester Zeit ausver-
kauft.

Wieder ein  
vielseitiges Programm

Die Coronakrise hat für die VHSOF 
aber auch positive Seiten. Weil viele 
Freiwillige viel Zeit haben, steht 
schon eine grosse Anzahl der Kurse 
für das nächste Programmjahr. Viele 
davon sind mittlerweile auf der 
Homepage publiziert. Und es warten 
wieder ganz vielseitige und spezielle 
Kurse auf Interessenten. 

Ob «Wie halte ich meinen Oldtimer 
in Schuss?», «Ein Ausflug in die Welt 
der medizinischen Analyse», «Forel-
lenzucht und Brauereibesichtigung», 
«Stimmbildung – Grundkurs für Vo-
kalstimmen», «Krieg in der Ostukrai-
ne», «Gschichte-Zmorge für Erwach-
sene», «Oft gefährlich vernachlässigt 
– die Datensicherung» oder «Plastik 
... quo vadis?» – auch im nächsten 
Programmjahr wird die Volkshoch-
schule alle möglichen Interessen ab-
decken, trotz jetziger Coronakrise 
blickt Hauser zuversichtlich in die 
Zukunft. --ake

 «Der Vorstand 
arbeitet mit  
Volldampf

Peter Hauser, VHSOF-Präsident

Peter Hauser ist Präsident der Volkshochschule Oberes Freiamt. Trotz Corona-
krise arbeitet der Vorstand «mit Volldampf».
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 «Wir benötigen die 
Weisung des 
Bundesrates


